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D ie Zeit sollte vorbei sein, wo die blütenbiologischen Abhandlungen in der Aufzählung von mehr oder wenig zufälligen Einzelbeob­
achtungen aus der Natur bestanden. Diese Wissenschaft hat neue 
Wege eingeschlagen, und experimentelle Resultate gewonnen, die ein 
sammelndes und erklärendes Licht auf die Fülle des älteren Tatsachen­
materials werfen. 
Wenn hier dennoch gewagt wird, einige blütenbiologische Notizen 
vorzulegen, obwohl sie um ein Vierteljahrhundert veraltet erscheinen 
dürften, so geschieht es, weil diese Verhältnisse in Spitzbergen nur 
recht dürftig untersucht worden sind. Von zerstreuten Bemerkungen 
[wie in Nathorst (1883) , Andersson & Hesselmann (1900) , Wulff 
( 1902), u. a. m.] abgesehen, gibt es in der Tat nur eine Erörterung 
derselben, nämlich die schöne Abhandlung von Ekstam ( 1899) , und 
obwohl sie in vielen Beziehungen sehr vollständig ist, dürften einige 
Ergänzungen angebracht sein, um so mehr als einige Einzelheiten 
von den daselbst gemachten Anführungen abweichen. 
Die hier mitgeteilten Notizen sind während zwei Sommern in 
Spitzbergen gemacht worden. Im Jahre 1924 nahm ich an der von 
dem norwegischen Staat unterstützten Expedition unter der Leitung 
von Adolf Hoel teil; die Arbeit fiel hauptsächlich in die zentralen 
Gegenden von Spitzbergen, um den Eisfjord und im innersten Teil 
von Wijde Bay. Im Jahre 1928 war ich ein Teilnehmer an der 
Expedition von Thorolf Vogt. In den beiden j ahren lagen meine 
hauptsächlichen Arbeitsaufgallen in ganz anderen Richtungen als 
Blütenbiologie, und derartige Notizen konnten nur in Mußestunden 
gemacht werden. Im Jahre 1928 bot sich zwar eine recht gute Gelegen­
heit dar zu Beobachtungen auf den nordwestlichen Inseln, besonders 
dem Ytre Norsk0ya, wo die Expedition durch die Eisverhältnisse zu 
einem unerwünschten Aufenthalt gezwungen wurde; leider ist aber die 
Flora hier außerordentlich armselig. 
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Die Beobachtungen werden nach den Notizen direkt mitgeteilt, 
und fast ohne Hinweise auf die Literatur. Zum Vergleich wird aber 
eine Auswahl derselben am Schlusse zitiert. 
Die Nomenklatur folgt der Flora von Hanna Resvoll­
Holmsen (1927). 
Spezielle Beobachtungen. 
Salix polaris Wahlenb. - Es ist mehrmals erörtert worden, wie 
die Bestäubung der in der Arktis fast überall vorkommenden kleinen 
Weiden vorgehe, und einige Verfasser haben Anemophilie angenommen 
(vgl. Lundström 1877 S. 7). In der Richtung spricht auch, daß an 
den vom Verf. vor einigen Jahren untersuchten Hummeln von Nowaja 
Semlja der Pollen von Salix nicht so häuftig war, als man es hätte 
erwarten können (vgl. jedoch Höeg 1929 S. 57) ; an einigen Hummeln 
von Ellesmere Land wurde er aber als geradezu dominierend gefunden, 
und auch aus dem westarktischen Nord-Amerika werden eben die 
Hummeln als fleißige Besucher der kleinen Weidenkätzchen angegeben 
(vgl. Johansen 1921). --- In Spitzbergen, wo Hummeln fehlen, müssen 
sich die Sachen etwas verschieden gestalten; ob aber Windbestäubung 
möglich wäre, oder vielleicht sogar als eine regelmäßige Erscheinung 
betrachtet werden könnte, war nicht entschieden. 
Am Ytre Norsk0ya habe ich am 19. Juli 1928 Beobachtungen 
gemacht, die sich in dieser Hinsicht widersprechen: In geschützten 
Lokalitäten, die ,gegen Süden exponiert waren, hatte das Blühen eben 
angefangen. Der Pollen der cJ' Kätzchen war staubig, so daß man 
ihn durch Anblasen leicht zum Fliegen bringen konnte, und die 
Möglichkeit von Windbestäubung durch solchen schwebenden Pollen 
schien sehr wahrscheinlich. Zur selben Zeit wurden aber t;> Pflanzen 
unweit davon von zahlreichen kleinen Dipteren zweier Arten besucht. 
Sie krochen über die Kätzchen herum und steckten die Köpfe zwischen 
die Blüten hinein, augenscheinlich honigsaugend. Die Nektarien 
waren groß und glänzend, der Honig aber sehr spärlich. 
Vorjährige Früchte mit Samen fanden sich hier nicht, wohl aber 
in den geschützteren Gebieten Spitzbergens. 
Alsine bijlora (L. ) Wg. (Adventdalen 31. 7. 24, und Vestfjorden 
18. 8. 24 :) Protogyn. Selbstbestäubung dadurch möglich, daß die Pollen­
säcke durch die Stellung der Staubblätter mit den Narben in Verbindung 
gebracht werden. 
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Alsine hirta var. rubella (Wg.) Hn. Selbstbestäubung in der­
selben Weise. 
Stellaria longipes Goldie, eine der gewöhnlichsten Pflanzen 
Spitzbergens, kommt fast überall vor, blühend oder steril. Bis zum 
19.juli wurde sie im Jahre 1928 am Ytre Norsk0ya nicht in Blüte 
gefunden. - Kommt sowohl eingeschlechtig als hermaphroditisch 
vor. Die Zwitterblüten scheinen protandrisch zu sein: Zuerst öffnen 
sich die 5 Staubsäcke des äußeren Wirtels; sie stehen dann aufrecht 
und überragen die etwas klebrigen Narben, und der Pollen kann 
während dessen vielleicht auf die Narben fallen und da bleiben, bis 
diese völlig entwickelt sind. Später biegen sich alle Staubblätter nach 
außen, während die Griffel sich strecken und die Narben papillös 
werden. Von der erwähnten Möglichkeit abgesehen ist nach meinen 
spärlichen Beobachtungen die Selbstbestäubung kaum denkbar. -
Blüten mit 4-5 Griffeln kommen vor. 
Wenn die Staubblätter zurückgebildet sind, sind die des inneren 
Kreises die reduziertesten, oft nur halb so lang wie die des äußeren, 
und wenn sich nur einige Pollensäcke in der Blüte vorfinden, gehören 
sie gewöhnlich zu den Kelchstaubblättern (Adventdalen bei Gang­
dalen, 1. 8. 24). - Die zwitterigen Blüten sind etwas größer als die 
eingeschlechtigen. 
Die weiblichen Blüten sind in den untersuchten Gebieten in der 
Regel sehr viel häufiger als die anderen. In Adventdalen; bei Bolterskard­
dalen, wurden 1000 Einzelblüten aufgezählt; darunter waren 949 weib­
lich. Um die Zahl der Individuen, nicht die der Einzelblüten, zu ermitteln, 
wurde das Geschlecht je einer zufällig gewählten Blüte in Abständen 
von etwa 5 m untersucht. Das Ergebnis war hier unter 200 Pflanzen 
33 �. 167 � . Ähnliche Verhältnisse wurden auch sonst gefunden; 
fast überall war die Zahl der weiblichen Blüten bei weitem über­
wiegend, während die anderen entweder zwitterig oder männlich waren. 
Auf trockener Dryas- Heide in dem äußeren Teil von Zeipeldalen am 
Austfjorden wurde ( 4. 8. 28) in Abständen von wenigstens 20 m je eine 
Pflanze untersucht, mit dem Ergebnis von 15 <j? und 1 c:l'. Eine zwitterige 
Pflanze wurde hier überhaupt erst nach einigem Suchen gefunden. 
Kleine Insekten besuchen oft die Blumen, bei der Spärlichkeit 
der pollentragenden Pflanzen ist aber die Wahrscheinlichkeit einer 
Überführung von Blütenstaub gering. Die Art scheint nur sehr selten 
Früchte zu tragen; zweifelsohne vermehrt sie sich gewöhnlich vege­
tativ, was durch die kriechende Wuchsform sehr begünstigt wird. 
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Bei einer vegetativen Vermehrung bleiben selbstverständlich die 
geschlechtlichen Eigenschaften der Klonen erhalten. Nun sind die 
weiblichen Pflanzen nicht nur die häufigsten, sondern auch die 
kräftigsten mit starken Stengeln und zahlreichen Blüten; selbst wo 
eine Mischung vorkommt, sind die weiblichen Blüten fast immer sehr 
stark dominierend, während z. B. die männlichen nur ganz vereinzelt 
auf zerstreuten Stengeln auftauchen. - Wahrscheinlich besteht zwischen 
diesen beiden Tatsachen, Häufigkeit und kräftigerer Entwickelung der 
weiblichen Pflanze ein ursachlicher Zusammenhang. 
Cerastium alpinum L. Die Notizen umfassen höchst wahr­
scheinlich auch C. hyperboreum Tolm. (siehe Tolmatchew 1930); 
dadurch ließen sich vielleicht einige Verschiedenheiten derselben er­
klären: Protogyn (Adventdalen bei Bolterskarddalen 5. 8. 24, Nathorst­
dalen am Dickson Bay 12. 8. 24, und am Vestfjorden, Wijde Bay 
18. 8. 24); etwas protandrisch (Adventdalen bei Gangdalen, 31. 7. 24, 
und Ytre Norsk0ya 19. 7. 28). Am 31. 7. 24 ist notiert, daß die Pollen­
säcke, wenn sie sich öffnen, Blütenstaub auf die dann tiefer stehenden 
Narben fallen lassen können; später verlängern sich auch die Narben. 
Sonst ist immer notiert, daß Selbstbestäubung in einer anderen Weise 
regelmäßig stattfindet, indem die Narben und die Staubblätter mit ein­
ander in direkte Berührung kommen; oft hat es den Anschein, als 
ob die langen Narben sich geradezu um die Pollensäcke wickeln. -
Sehr häufig sind eins oder mehrere der Staubblätter rudimentär. 
Als Blütenbesucher wurden kleine Fliegen beobachtet und gesammelt 
(an einem heißen Tag in geschützter Lage, Adventdalen am Fara­
dalen, 26. 7. 24). - Kleine Insekten überhaupt werden sehr häufig und 
in großer Zahl an den klebrigen Stengeln gefangen. 
C. Regelii Ostf. Protandrisch . Selbstbestäubung unsicher? 
(Nathorstdalen am Dickson Bay, 12. 8. 24). 
Weitere Beobachtungen würden hier von Interesse sein. Ich 
habe den Eindruck, daß die Pflanze sehr oft steril ist oder als wenig­
blütige Polster vorkommt. Die Samenbildung muß aber dennoch 
reichlich genug sein, denn die Art ist sehr häufig und verbreitet, 
wie auch Lynge aus Nowaja Semlja stark hervorhebt, und sie besitzt 
kaum vegetative Vermehrungsmöglichkeiten. 
Silene acaulis L., die sehr häufig ist, kommt sowohl mit zwei­
als eingeschlechtigen Blüten vor. Mit Rücksicht auf den Grad der 
Rückbildung des einen Geschlechts können die Pflanzen in verschiedene 
Gruppen klassifiziert werden, wie aus der Tabelle ersichtlich. Diese 
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enthält eine Statistik, die im Jahre 1924 in Adventdalen und am Wijde 
Bay aufgenommen wurde. Gewöhnlich sind die Klassen deutlich von 
einander getrennt, obwohl es z. B. auch vorkommt, daß sich auf einer 
sonst männlichen Pflanze eine Blüte mit papillösen, scheinbar guten 
Narben vorfindet. 
Einige Pflanzen scheinen rein männlich zu sein, wenn man aber 
die Blüte näher untersucht, zeigt es sich, daß die Griffel zwar ganz 
kurz und in der Blüte eingeschlossen, dennoch aber mit guten, papil­
lösen Narben ausgestattet sind. Die wahre hermaphroditische Natur 
dieser Pflanzen ergibt sich gelegentlich auch aus vorjährigen Kapseln 
mit reifen Samen. 
Ta b e  11 e. Geschlecht und Fertilität von Silene acaulis L. 
Im Juli-August 1924 untersucht. 
1. cf' Lange Narbenrudimente 
2. cf' Kurze Narbenrudimente 
3. � Kurze Narben ........ 
4. � Lange Narben ........ 
5. � Gelbe Staubblattrudim. 
6. � Grüne Staubblattrudim. 
Geschlecht der Individuen 
Advent. 
dalen 
\ 20 J 
9 
3 









\ 41 J 
\ 14 J 
\ 41 J 
Davon mit vor­
jährigen Früchten 




\ 3 f 2 
. 
Aus der Tabelle erhellt erstens, daß die Verteilung der Ge­
schlechter eine recht gleichförmige ist. Am Austfjorden, Wijde Bay, 
NO. von Gräkammen, waren zwar genau zwei Drittel der untersuchten 
30 Pflanzen ausgesprochen männlich. Aber im großen Ganzen zeigt 
das Material ein geradezu überraschend gutes Gleichgewicht. Da die 
Art keine vegetative Verbreitungsmöglichkeiten besitzt, würde die 
Annahme nahe liegen, daß das Geschlecht durch einfache Erblichkeits­
regeln bestimmt sei, was aber erst durch Experimente entschieden 
werden könnte. 
Die � Blüten sind protandrisch. Die äußeren Staubblätter öffnen 
zuerst ihre Pollensäcke; sie ragen dann gerade aufrecht aus der 
Krone hervor, während die fünf Staubblätter des inneren Kreises 
noch in dem röhrenförmigen Teil der Blüte verborgen sind. In dem 
nächsten Stadium verlängern sich diese fünf und nehmen den Platz 
der Kelchstaubblätter ein, während sich diese nach außen biegen. 
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Allmählich nehmen auch die inneren Staubblätter dieselbe Bewegung 
vor. Zuletzt weichen die Griffel von einander aus, und die Narben 
werden papillös. Dadurch können sie vielleicht von den inneren 
Staubblättern spontan bestäubt werden, indem der Pollen auf die Narben 
herabfallen kann. -- In den d" Blüten ist der Entwickelungsgang der 
Staubblätter derselbe wie in den �. 
Die Blüten sind stark und angenehm wohlriechend und haben 
viel Honig. Sie werden recht häufig von den vorhandenen kleinen 
Insekten besucht. Silene acaulis ist wahrscheinlich die am regel­
mäßigsten durch Insekten bestäubte Pflanze Spitzbergens. Das geht 
schon aus dem reichlichen Insektenbesuch und der selbst in den 
Zwitterblüten geringen Möglichkeit einer Sichselbstbestäubung hervor; 
aber es wird außerdem dadurch bewiesen, daß auch die rein weib­
lichen Pflanzen reichlich fruchttragend sein können (vgl. Tabelle); es 
ist ausdrücklich beobachtet, daß halbreife Kapseln in Blüten mit ganz 
kleinen Staubblattrudimenten gefunden sind (Adventdalen 28. 7. 24). 
Da Windbestäubung hier als ausgeschlossen angesehen werden muß, 
darf man wohl schließen, daß diese Art trotz ihrer blütenbiologisch 
recht hohen Stellung wirklich in ihrer Bestäubung durch die arm­
selige, wahrhaftig arktische Insektenfauna gesichert sei. 
Die Fruchtbildung ist reichlich. Selbst an einer � Pflanze mit 
kleinen, grünen Staubblattrudimenten sind mehr als 100 halbreife 
Kapseln gefunden (28. 7. 24), und noch größere Zahlen könnten gewiß 
leicht sowohl an � als an � Pflanzen notiert werden. 
Melandryum affine Fenz!. Reichlicher Nektar an der Basis der 
Staubblätter (Adventdalen 26. 7. 24). Eigene Beobachtungen liegen sonst 
nicht vor, aber nach Ekstam soll Selbstbestäubung unvermeidlich sein. 
Ranunculus pygmaeus Wg. (Adventdalen bei Gangdalen 31. 7. 24 : ) 
Die Staubblätter sind so wenig, daß sie nur einen Kreis bilden; 
folgende Zahlen sind in verschiedenen Blüten notiert: 6, 6, 9, 9, 
11, 11, 13. Selbstbestäubung muß dadurch ermöglicht sein, daß sich 
die Pollensäcke auch nach ihrer Öffnung gegen die Narben drücken 
(während in anderen R.-Arten die reifen Staubblätter sich nach außen 
richten) .  Die inneren zentral gestellten Griffel überragen indessen die 
Staubblätter; da aber auch sie in Früchte entwickelt werden, muß 
die Bestäubung in anderer Weise stattfinden, und dann unzweifelhaft 
durch Tiere. Unter anderem wurde beobachtet, daß kleine, haupt­
sächlich schwarze, aber auch gelbe Milben in den Blüten herum­
krochen und Pollen fraßen. 
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Dieselben Verhältnisse wurden am Vestfjorden, Wijde Bay, am 
18. 8. 24 gefunden. R. pygmaeus wuchs hier auf spät ausaperndem 
Boden, und trug reichliche vorjährige Früchte, während die meisten 
neuen halbreif waren. Keine Tierchen in den Blüten (2" C, Abend­
schatten). Auch hier hatten die inneren Fruchtblätter Nüsse geformt, 
obwohl sie nicht von den Pollensäcken berührt werden konnten. In 
der Knospe waren die Antheren ungeöffnet, während die Narben 
schon reif zu sein schienen. 
Ranunculus nivalis L. Spontane Bestäubung scheint schwierig 
zu sein, da die Thecae sich auf der äußeren Seite der Antheren 
öffnen; dazu kommt auch, daß die zahlreichen Staubblätter in zen­
tripetaler Reihenfolge reif werden, und sich nach außen biegen, je 
nachdem ihre Pollensäcke geöffnet werden. Protogynie. In einer 
Blüte, deren Staubsäcke noch ungeöffnet waren, wurde Blütenstaub 
an den Narben, hauptsächlich denen der unteren Fruchtblätter, beob­
achtet. - Kleine Fliegen, z. T. mit reichlich anhaftendem Blütenstaub, 
wurden in der Blüte beobachtet (31. 7. 24). 
Ranunculus altaicus Laxrn. (R. sulphureus Sol.). Die Staubblätter 
führen dieselbe Bewegung aus als in den anderen, und besonders in 
den großblütigen, R.-Arten: Anfangs, wenn sie noch unreif sind, sind 
sie gegen die Fruchtblätter mehr oder wenig gepreßt, biegen sich 
aber, je nachdem die Antheren sich öffnen, nach außen. Die Selbst­
bestäubung dürfte daher sehr schwierig sein (obwohl sie nach Angaben 
aus anderen Gebieten vorkommen soll); wenigstens kann sie spontan 
unmöglich die innersten, obersten Narben treffen. - Der Insekten­
besuch ist aber wahrscheinlich genügend und kann sogar reichlich 
sein. Auf dem Plateau an der südlichen Seite von Adventdalen bei 
Bolterskarddalen wurden an einem sonnigen Tag (5. 8. 24) viele kleine 
besuchende Fliegen beobachtet, entweder honigsaugend, oder sie 
krochen herum, über Staubsäcke und Narben, oft von Pollen gänzlich 
überpudert. 
Papaver radicatum Rottb. Schon in der Knospe öffnen sich die 
Staubsäcke und der Pollen gelangt auf die papillösen N arbenstreifen 
und die zahlreichen schwarzen steifen Haare des Fruchtknotens, schon 
vor dem Auseinanderweichen der Kelchblätter. Dies geschieht gewiß 
spontan, doch wurden auch (26. 7. 24, Faradalen, südlich vom Advent­
dalen) in einer Blüte, deren eines Kelchblatt sich eben losgelöst 
hatte, drei kleine, hellgefärbte, behaarte Milben (?) beobachtet, die 
mit etwas Pollen bepudert waren. Sonst ist der einzige notierte 
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Besucher eine kleine Fliege (dieselbe Lokalität). - Im Jahre 1928 
flog das Blühen am Ytre Norskoya etwa 12. Juli an; die Narben 
waren wie gewöhnlich mit Pollen vollständig bedeckt, später auch 
mit Sand, der während eines Sturmes herumgeblasen worden war. 
Vergrünung der Blüte ist häufig. Die normal gelben, seltener 
weißen, Kronblätter werden dann spangrün, entweder nur in dem 
äußeren Teil, oder vollständig. Auch in solchen Blüten werden 
halbreife, normale Kapseln gefunden. Dies war sogar der Fall in 
einer Blüte, wo auch die Filamente und die stark papillösen Narben 
intensiv vergrünt waren (unweit Trollsteinens, südlich vom Advent­
dalen 27. 7. 24. Die Pflanze hatte weißen Milchsaft, und außer der 
abnormen Blüte auch zwei mit gewöhnlichen gelben Kronblättern) . 
Die Samenbildung ist reichlich . 
Braya purpurascens (R. Br.) Bunge. Nur eine Beobachtung 
liegt vor (Dickson Bay, 10. 8. 24):  Spontane Selbstbestäubung, indem 
alle Antheren gegen die Narben gepreßt werden. Unter 300 deflo­
rierten Blüten waren hier nur 6 ohne Fruchtentwicklung, und auch 
das scheint eine zufällig hohe Zahl zu sein, denn gewöhnlich sieht 
man, daß die Blüten fast ausnahmslos Früchte bilden. 
Cardamine pratensis L. hat in der Regel eine vegetative Ver­
mehrung. - (Ytre Norskoya, 19. 7. 28:) Kein Honig beobachtet. Selbst­
bestäubung. In einer Knospe waren die vier längeren Staubblätter 
etwa von der Länge des Gynäceums, später etwas länger. Schwache 
Protandrie? Die Pollensäcke der längeren Staubblätter öffnen sich 
früher als die der zwei kürzeren. Zuweilen feh len die Antheren 
von einem oder mehreren Staubblättern. Halbreife Schoten kommen 
vor, keine mit reifen Samen sind aber von mir beobachtet (obwohl 
sie sonst mehrmals gefunden sind). 
Cardamine bellidifolia L. (Adventdalen am Bolterskarddalen, 
5. 8. 24:) Die Antheren werden sämtlich gegen die Narben gedrückt. 
Die Autogamie scheint sehr effektiv zu sein, wie bei fast allen Cruci­
feren: Beinahe 1 OO°lo der Blüten bilden Früchte. 
Draba. Alle untersuchten Arten haben Autogamie nach dem 
gewöhnlichen Cruciferen-Typus, indem die geöffneten Pollensäcke 
früh gegen die reife Narbe gedrückt sind. Schötchen werden ge­
wöhnlich reichlich gebildet. - D. alpina L. (Adventdalen bei Gang­
dalen, 31. 7. 24:) Protogynie. -Von D. oblongata R. Br. wurde am 
Ytre Norskoya 19. 7. 28 notiert: Honig reichlich . Zahlreiche vor­
jährige Schötchen (wie an allen D.-Arten hier), sowie halbreife neue. 
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Cochlearia officinalis L. (Ytre Norskoya 19. 7. 28:) Wahrscheinlich 
fast homogam. Spontane Selbstbestäubung in der bei den Kreuz­
blütlern gewöhnlichen Weise. Wird wenigstens an gut gedüngten 
Stellen von zahlreichen kleinen Collembolen besucht, die sich auf 
solchem Boden in ungeheuren Mengen Anden. 
Blühen und Fruchtbildung sehr reichlich. 
Rhodiola rosea L. - Über die Blütenbiologie dieser Art in 
Spitzbergen weiß man leider nichts. Da Zwitterblüten aus Grönland, 
Nowaja Semlja und den Alpen bekannt sind, ist Autogamie von vorn­
herein nicht ausgeschlossen. - Auf der Bären Insel, wo die Pflanze 
an einigen Stellen sehr häufig ist, habe ich in der ersten Hälfte von 
September 1924 viele Früchte beobachtet. 
Saxifraga. Wie bekannt, kommt spontane Selbstbestäubung 
durch eine sehr regelmäßige Bewegung zustande: Wenn die Antheren 
sich geöffnet haben, biegen sich die Staubblätter, zuerst die Kelch-, 
dann die Kronstaubblätter nach innen und stoßen dann in der Regel 
gerade auf eine der beiden Narben. 
Saxifraga hieraciifolia Waldst. & Kit. Protogyn. Die Staubblätter 
führen die gewöhnliche Bewegung aus, und die Kelchstaubblätter 
erreichen in der Regel die Narben, auf die sie den rotgelben oder 
fast braunroten Pollen absetzen. Wenn aber dann die Staubblätter 
des anderen Wirtels ihre Antheren nach innen führen, haben sich die 
Narben so hoch gehoben, daß sie nicht getroffen werden können. 
Die Blüten sind nicht selten überzählig, besonders im Gynäceum. 
Das trifft in den seitlichen Blüten ein, ist aber viel häufiger in den 
endständigen; die Bewegung der Staubblätter wird auch dann unge­
ändert ausgeführt. - 1 m Bolterskarddalen, südlich von Adventdalen 
wurden am 4. 8. 24 eine Anzahl von Blüten auf dieses Verhältnis hin 
untersucht. Unter 200 Stengeln fanden sich in der Endblüte: 










Eine der Blüten mit 4 Fruchtblättern hatte auch 7 Kelchblätter, 
6 Kronblätter und 13 Staubblätter. In der Blüte mit 7 Fruchtblättern 
waren mehrere derselben offen, so daß die Samenanlagen sichtbar 
waren. - Zuweilen haben die Kronblätter die Form und Farbe der 
Kelchblätter. 
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Kleine Dipteren wurden zweimal in der Blüte beobachtet 
(regnerischer Abend, 4. 8. 24, a. a. 0.). 
Saxifraga oppositifolia L. Protogyn (Adventdalen bei Fara­
dalen, 26. 7. 24). In der Knospe sind die Narben unentwickelt, werden 
aber reif und papillös, wenn die stark gefärbten Kronblätter anfangen, 
oben auseinander zu weichen. In der jungen Blüte sind die Staub­
blätter viel kürzer als die Fruchtblätter, und die Antheren sind unge­
öffnet. Später wachsen sie zu genau der Länge des Gynäceums aus, 
während die Antheren aufreißen; jedes Staubblatt ist dann nach außen 
gebogen, bewegt sich aber nach einiger Zeit nach innen, und wenn 
die Kronblätter zu erblassen anfangen, haben alle zehn die Narben 
umgeben und mit Pollen überpudert. 
Der Geruch ist stark und frisch. - Kleine Fliegen sind mehr­
mals in der Blüte beobachtet und können wahrscheinlich die Be­
stäubungsarbeit ausführen. 
Am Ytre Norsk0ya wurde im Sommer 1928 gefunden, daß unter 
den Kapseln des Jahres 1927 einige offen und leer waren, und 
wahrscheinlich reife Samen enthalten hatten, während andere Kapseln 
nicht reif geworden waren. In den geschützteren Gebieten Spitz­
bergens scheint die Samenbildung gewöhnlich völlig gesichert zu sein. 
Saxifraga Hirculus L. (Adventdalen bei Bolterskarddalen 4. 8. 24 :) 
Die Kronblätter haben am Grunde zwei lange, enge, taschenförmige 
Honigdrüsen, die fast ein Drittel der ganzen Länge einnehmen. Aus­
gesprochen protandrisch: Die Kelchstaubblätter öffnen zuerst ihre 
Säcke und führen die gewöhnliche Bewegung nach innen aus; die 
Narben reichen nur etwa bis zwei Drittel ihrer Höhe. Die Kron­
staubblätter machen dann dieselbe Bewegung, während nun die Kelch­
staubblätter nach außen gerichtet sind, so daß ihre Antheren recht 
genau zwischen je zwei Kronblättern stehen; die Narben bleiben noch 
immer unentwickelt. Später schießen die Griffel aus. 
Spontane Selbstbestäubung dürfte etwas schwierig sein. 
Während die Kronstaubblätter noch ihre Pollensäcke über dem 
Zentrum der Blüte halten, reichen die Narben noch nicht bis zu 
ihnen hinauf. Erst nachdem alle Staubblätter sich nach außen gebogen 
haben, werden die Narben papillös und in die Höhe getrieben. 
Als Blütenbesucher ist nur ein kleiner Zweiflügler notiert 
worden (a. a. 0.). 
Saxifraga aizoides L. (Dickson Bay, 12. 7. 24) ist auch protan­
drisch, oft sogar dermaßen, daß die Antheren von den Filamenten 
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abgefallen sind, ehe die Narben von einander weichen; die Selbst­
bestäubung muß daher unsicher sein. - Mehrere Fliegen wurden als 
Besucher (a. a. 0.) notiert. 
Saxifraga cernua L. , deren Fortpflanzung durch die Bulbillen 
gesichert ist, kann eine wohlentwickelte Blüte haben (im Adventdalen 
5. 8. 24 wurde notiert: Narben papillös und anscheinend gut); Kapsel 
ist aber von mir nicht beobachtet. 
Saxifraga rivularis L. Selbstbestäubung in der gewöhnlichen 
Weise. Protogynie ist zweimals notiert. - Am Ytre Norsk0ya wurden 
j uli 1928 kleine Fliegen als Besucher wahrgenommen; sie versuchten 
den Honig zu erreichen. An derselben Stelle waren vorjährige 
Kapseln mit Samen sehr häufig. 
Saxifraga groenlandica L. Sowohl Protogynie als Protandrie 
sind beobachtet (Adventdalen bei Faradalen, 26. 7. 24, an einem stark 
exponierten Abhang). Sowohl � als S1 und i:!' Blüten kommen vor, 
und sie sind nicht immer auf verschiedene Pflanzen verteilt. So 
wurden z. B. an einer Pflanze mit normalen, zwitterigen Blüten auch 
kleine, männliche beobachtet, worin die Narben z. T. ganz glatt waren, 
und die Griffel kürzer als die Staubblätter. Auch � und S1 kamen an 
ein und derselben Pflanze vor, aber auch rein S1. Obwohl in den 
weiblichen Blüten die Antheren teils völlig fehlen, teils noch durch 
kleine Rudimente vertreten sind, führen diese sterilen Staubblätter die 
gewöhnliche Bewegung aus, und das ist auch in den kleinen männlichen 
Blüten der Fall. In den Zwitterblüten wird in dieser Weise die spon­
tane Selbstbestäubung erreicht, doch kommt da vor, daß die Antheren 
nicht gegen die Narben stoßen, sondern zwischen ihnen stehen bleiben, 
da die Narben in diesen Blüten sehr weit von einander getrennt sind. 
Kleine Fliegen und pollenfressende Milben (wie in Papaver, 
26. 7. 24) wurden in den Blüten beobachtet. 
Die Fruchtbildung ist oft reichlich. -- Eine kleine S1 Pflanze 
(26. 7. 24, a. a. 0.) hatte offene, vorjährige Kapseln, die gewiß reife 
Samen enthalten hatten; unter den Blüten wurden keine mit fertilen 
Antheren gefunden und in mehreren waren auch die Griffel kurz 
und die Narben rudimentär, so daß diese Blüten völlig steril waren. 
Wenn dennoch die Pflanze im vorgehenden Jahre Samen gebildet 
hatte, so ist das entweder durch Fremdbestäubung der S1 Blüten ge­
schehen, oder zwitterige Blüten sind dann vorgekommen. 
Potentilla pulchella R. Br. (Vestfjorden, Wijde Bay, 18. 8. 24) 
hat Selbstbestäubung etwa wie Ranunculus pygmaeus. Nur ein Teil 
-14-
der Fruchtblätter werden in Nüßchen entwickelt. - Die Blüten der 
Potentilla-Arten werden von kleinen Fliegen besucht. 
Dryas octopetala L. ist protandrisch. In der jungen, eben ge­
öffneten Blüte sind die Staubblätter gegen die noch unentwickelten 
Narben gebogen. Sie richten sich, in zentripetaler Reihenfolge, aus 
und wachsen an Länge, während sich gleichzeitig die Antheren öffnen. 
Erst indem die innersten Staubsäcke geöffnet und nach außen geführt 
werden, fangen die Narben zu wachsen an, und scheinen dadurch 
von den letzten Pollensäcken bestäubt werden zu können. Außerdem 
fällt gewiß oft etwas Blütenstaub später von den Antheren auf die 
verschiedenen Teile der Blüte, wodurch auch Selbstbestäubung zu­
stande kommen kann. - In einer völlig entwickelten Dryas- Blüte 
kann der glänzende Honig im Grunde der Blüte gesehen werden. 
Die Blüten werden von Fliegen der verschiedensten Arten sehr 
reichlich besucht; an regnerischen Tagen und bei kaltem Wetter 
scheinen die Tierchen hauptsächlich nur einen geschützten Aufent­
haltsort zu suchen, während an schönen, sonnigen Tagen die Dryas­
Matten der Schauplatz eines regen Lebens ist. Einige der Fliegen 
scheinen in blütenbiologischer Hinsicht recht hochstehend zu sein; 
sie saugen fleißig den Honig und suchen während dieser Arbeit die 
Blüten in einer anscheinend planmäßigen Weise ab. Eine von ihnen 
besuchte fünf Blüten im Laufe von einer Minute (31. 7. 24). - Die 
Besucher sind oft mit viel Pollen bepudert, und können ohne Zweifel 
die Bestäubung ausführen. 
Trotz des Insektenbesuches, der bei Dryas wahrscheinlich reich­
licher als bei irgendwelcher anderen Pflanze der Flora Spitzbergens 
ist, und trotz der freilich nur geringen Möglichkeit für spontane 
Selbstbestäubung ist die Fruchtbildung nur recht dürftig. Man sieht 
häufiger fehlgeschlagene Blüten als solche mit guten Nüßchen. 
Andromeda tetragona L. hat die charakteristischen Hörner der 
Antheren und ist überhaupt eine blütenbiologisch hoch spezialisierte 
Pflanze, vermißt aber gewiß unter den Insekten die entsprechenden 
Besucher. Ich habe keinen Besuch notiert. Der Griffel hat auf der 
runden Narbe einen glänzenden Tropfen. Die zehn Staubblätter um­
geben an allen Seiten den Grund des Griffels; die Hörnchen sind 
nach außen gerichtet, die Antheren leicht beweglich. Etwas Pollen 
ist gewöhnlich auf die innere Hälfte des Griffels herabgefallen. 
Spontane Selbstbestäubung scheint während des Verblühens in 




bleibt die Krone in der ursprünglichen Stellung fest, bis sie völlig 
welk und braun ist. Sehr häufig löst sie sich aber am Grunde, 
während sie noch weiß oder nur an den Zipfeln gebräunt ist, zu­
sammen mit 5 - 7 Staubblättern, die an ihr festsitzen, während die 
übrigen am Blütenboden zurück bleiben. Die Krone fällt aber nicht 
sogleich völlig ab, bleibt dagegen an dem Griffel hängen, und zwar 
in der Regel in einer solchen Stellung, daß die Antheren der ihr 
gefolgten Staubblätter eben gegen die Narben ruhen. Hier bleibt sie 
gewöhnlich, bis sie ganz dürr und braun ist. Wenn sie abfällt oder 
weggeblasen wird, findet man regelmäßig Pollen an dem apikalen 
Teil des Griffels, und Selbstbestäubung muß in diesen Blüten, die 
einen großen Prozentsatz der Gesamtzahl ausmachen, sehr wahr­
scheinlich sein. Ob Befruchtung erfolgt ist eine andere Frage; es 
hat aber wenigstens den A n s c h e i n, als ob die Narbe und der Griffel 
noch in diesem späten Stadium ganz unverändert seien. - Als eine 
besondere Anpassung darf man kaum das geschilderte Verhältnis be­
trachten. Die Häufigkeit, mit der sie auftritt, ist aber sehr auffällig, 
und es ist denkbar, daß der Pflanze bei ausgebliebener anderartiger 
Bestäubung dadurch eine letzte Möglichkeit mehr oder wenig zufällig 
geboten wird. 
Die Fruchtbildung ist aber mangelhaft. Zwar kann man vorjährige 
Kapseln finden, die scheinbar wohlentwickelte Samen enthalten 
(Adventdalen 27. 7. 24); aber die Zahl dieser Kapseln steht in einem 
auffallenden Mißverhältnis zu dem Blütenreichtum, was, trotz dem 
eben angeführten, auf versagende Befruchtung deutet. . 
Polemonium humile Willd. bildet mit ihren stark hellblauen 
Blumen und den feinen Blättern die schönste Offenbarung der spitz­
bergischen Flora, ein Eindruck, der dadurch noch gesteigert wird, 
daß sie oft an den schroffsten, steinigen Abhängen unerwartet an­
getroffen wird. 
Wie bekennt, wechselt der Geruch, und zwar nicht nur von 
Blüte zu Blüte, sondern auch im laufe der Zeit. Er kann mit den 
verschiedensten Blumen verglichen werden, - Viola cornuta, Ruta, 
Ononis usw„ - ohne daß es mir möglich gewesen ist, eine Gesetz­
mäßigkeit des Wechsels zu entdecken. 
Protandrie. Schon bevor die Krone ganz geöffnet ist, bersten 
die Antheren der fünf Staubblättter auf; kurz nachher weichen die 
drei (seltener anormal vier) Zipfel des Griffels voneinander aus. Der 
Griffel ist dann (ob vielleicht nur in einigen Blüten?) nicht so viel 
-16-
länger als die Staubblätter, daß spontane Selbstbestäubung nicht vor­
kommen könnte, da die Filamente sich in einem großen Bogen gegen 
die Narben biegen. Bald (und in vielen Blüten vielleicht schon vor 
der Entwicklung der Narben) ist aber der Griffel zu einer bedeutend 
größeren Länge als die Staubblätter ausgeschossen, so daß spontane 
Überführung des Pollens auf die Narben unmöglich ist. Der Pollen, 
der auf das Gynäceum abgesetzt wird, gelangt daher in vielen, oder 
vielleicht in den meisten Fällen, nur auf den inneren Teil des Griffels. 
Mertensia maritima (L.) D. C. Reife Früchte sind am Hotell­
neset, Advent Bay, am 20. 9. 28 notiert. 
Pedicularis hirsuta L. Keine Besucher sind beobachtet, und 
überhaupt ist Insektenbestäubung in Spitzbergen als ausgeschlossen 
anzusehen. Kapseln werden aber in großer Zahl gebildet. So wurden 
im Adventdalen am 5. 8. 24 drei oder vier Exemplare, darunter ein 
s_ehr großes, untersucht; unter 131 Blüten fanden sich nur 7, die 
nicht in Fruchtentwickelung begriffen waren. 
Am 20. 9. 28 wurde sowohl diese Art als P. lanata Willd. am 
Hotellneset, Advent Bay mit reifen Samen beobachtet. 
Einige allgemeine Bemerkungen. 
Kein Besucher kann von dem Blütenreichtum und der Schönheit 
der spitzbergischen Pflanzenwelt unberührt bleiben. Das heißt in 
botanischer Sprache, daß eine Anzahl der dominierenden Arten in 
blütenbiologischer Hinsicht hochstehend sein müssen. 
Eine statistische Untersuchung der Flora, z. B. unter Verteilung 
der Arten auf die Klassen von Herman Müller, würde unexakt und 
irreführend sein, weil die größten Seltenheiten ebenso schwer als die 
häufigsten Arten wiegen würden, während andererseits den artenreichen 
Gattungen wie Draba ein sehr großer Einfluß zugemessen werden 
würde, obwohl alle ihre Arten biologisch gleichwürdig sind. - Sozio­
logische Untersuchungen mit Angabe der Verbreitung der verschiedenen 
Formationen würden bessere zahlenmäßige Haltpunkte bieten, sind 
aber noch nie veröffentlicht. jede allgemeine Beschreibung der Vegeta­
tion, wie sie öfters in der Literatur gegeben ist, weist aber zur Genüge 
diese Verhältnisse auf. 
Besonders in den großen, zentralen Tälern gibt es eine Pflanzen­
gesellschaft mit vielen augenfälligen Blüten. Zusammen mit Dryas, 
die doch recht einfach gebaut ist, dominiert Andromeda tetragona, 
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die habituell eine gewisse Ähnlichkeit mit Calluna hat, und mit ihrem 
aromatischen Duft und den unzähligen, weißen, hoch organisierten 
Blüten den Gedanken an Insekten gleich aufkommen läßt. Da 
sind auch Pedicularis mit ihren rosenroten Hummelblüten, Silene 
acaulis mit verborgenem Nektar, die allgegenwärtigen Zwergweiden, 
deren größere Verwandte in südlicheren Gebieten zu den von den 
Bienen und anderen Insekten am meisten besuchten Pflanzen gehören, 
u. a. m. Die meisten Saxifraga-Arten, die ja sehr verbreitet sind, 
stehen in blütenbiologischer Beziehung recht niedrig; eine Ausnahme 
bildet S. oppositifolia, die besonders an kiesigen Stellen und längs 
steinigen Ufern der Wasserläufe zu den dominierenden Pflanzen zählt; 
sie hat tief liegenden Honig, und ihre hohe Spezialisation verrät 
sich auch durch die starke rotviolette Farbe. Zu diesen Pflanzen 
gesellen sich auch die zahlreichen Ranunculus-Arten, die Cruciferen 
und die Caryophyllaceen, die zwar größtenteils nur weiße oder gelbe, 
oft kleine Blüten mit offen liegendem Nektar haben, aber doch zu 
dem Eindruck des bunten Blütenreichtums mit beitragen, sowie die 
gelben Blumen von Papaver, deren Grö ße und Zahl nie ihre über­
raschende Wirkung auf den Fremden verfehlen. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß die V e g e t  a t i o n 
b e s o n d e r s  i n  v i e 1 e n z e n t r a 1 e n G e g e n d en v o n  S p i t z b e r g e n  
e i n e n  s o  1 c h e n C h a r a k t e r  h a t, d a ß  s i e  e i n e  r e i c h e  I n­
s e k t  e n f a u  n a b e d i n g e n  w ü r d e, u n d  b e s o n d e r s, d a ß e i n e  
g r o ß e  Z a h l  v o n  I m m e n  u n d  S c h m e t t e r l i n g e n  s i c h  e r­
w a r t e n  l i e ß e. 
Wie viel gibt es nun davon? 
Fast nichts. Bienen und Hummeln finden sich überhaupt nicht, 
Schmetterlinge sind nachgewiesen, aber als größte Seltenheiten, die 
Syrphiden sind durch eine Art vertreten, und der einzige bekannte 
Käfer interessiert uns in dieser Beziehung nicht. Außer den winzigen 
Collembolen sind die kleinen Dipteren die zahlreichsten, und sie sind 
auch fast die einzigen, die für die Blüten in Frage kommen. Sie 
stehen ja aber als Blütenbesucher sehr niedrig, und in vielen der 
genannten Pflanzenarten sind sie überhaupt nicht fähig, die Bestäu­
bungsarbeit auszuführen. Dazu kommt auch, daß bei rauhem Wetter -
und davon gibt es in Spitzbergen viel-, fliegen die Insekten am lieb­
sten gar nicht herum, sondern verhalten sich ruhig und untätig. 
Zwar suchen viele von ihnen unter solchen Umständen mit 
Vorliebe eben die Blüten auf, da sie aber dann wenig beweglich 
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sind, wird die Möglichkeit der Fremdbestäubung nicht sehr dadurch 
gesteigert. 
Dies Verhältnis, oder Mißverhältnis, besteht bekanntlich in allen 
arktischen und hochalpinen Gegenden, aber kaum irgendwo so aus­
gesprochen wie hier. Die Lösung der Schwierigkeit ist schon öfters 
in der Literatur nachgewiesen, nämlich, daß die sonst entomophil 
organisierten Pflanzen sich spontan selbstbestäuben. Dies geht auch 
aus den oben gegebenen Einzelbeobachtungen hervor. 
Vor einigen Jahren habe ich in einem kleinen, populär geschrie­
benen Aufsatz eine Übersicht über die Möglichkeiten für solche 
Selbstbestäubung in der spitzbergischen Flora gegeben. In den wenigen 
Fällen, wo Beobachtungen aus Spitzbergen (durch Ekstam oder eigene) 
nicht vorlagen, ist das Tatsachenmaterial durch die Literatur aus 
anderen arktischen Gegenden vervollständigt. 
Es zeigte sich, daß fast alle ursprünglich entomophilen Arten in 
Spitzbergen durch den erwähnten Ausweg gesichert waren, abgesehen 
davon, daß einige (Salix und Empetrum) v i e 1 1  e i c h t  eine größere 
Neigung zur Anemophilie als in südlicheren Gegenden hatten. Dazu 
kommt auch, daß mehrere sich nur oder fast nur vegetativ vermehren, 
entweder in Verbindung mit einer spezifischen, mehr oder wenig 
hochgradigen Anpassung an eine solche Lebensweise (Polygonum, 
Saxifraga-Arten u .  a. m.), oder auch weil sie, trotzdem sie in anderen 
Gegenden regelmäßig durch Samen vermehrt werden und keine be­
sonderen Organe für anderartige Verbreitung besitzen, hier jetzt nur 
selten zur Fruchtreife, oder sogar selten zur Blütenentwickelung 
gelangen (Rubus 1, auch Empetrum, Tofieldia u. a. m.) (vgl. Nathorst 
1883 S. 64, Holmboe 1910 S. 382). Für die Compositen ist es nur 
wahrscheinlich, aber nicht nachgewiesen, daß Selbstbestäubung statt­
findet (über die Apogamie von Taraxacum, vgl. u. a. Wulff 1902 
t Rubus Chamaemorus verhält sich in dieser, wie auch in vielen anderen Be­
ziehungen eigentümlich. Die Pflanze, die ja auf fast jedem skandinavischen 
Torfmoor allgemein ist, verbreitet sich gewiß an diesen Standorten hauptsäch­
lich durch ihre unterirdischen Stengel, und es ist recht wenig bekannt, wie 
große Bedeutung dabei außerdem der Samenbildung zugemessen werden soll. 
Daß aber die Samen die Verbreitung effektiv besorgen können, ist ganz un­
zweifelhaft. - Die Behauptung in einem bekannten Handbuch der Blüten­
biologie, daß Früchte selten beobachtet werden sollen, ist für jeden über­
raschend, der weiß, welcher Handelsartikel die gekochten Früchte in Norwegen, 
und besonders in den nördlichsten Teilen des Landes, sind, und sie erklärt sich 
nur daraus, daß sie sich auf Beobachtungen in hocharktischen Gegenden stützt. 
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S. 104). - Sonst sind es nur die folgenden, denen die spontane 
Selbstbestäubung schwierig fallen kann: 
Silene acaulis. Insektenbestäubung sehr häufig, in der Regel 
notwendig. 
Stellaria longipes. Die Möglichkeit der Selbstbestäubung ist 
zweifelhaft. Hauptsächlich vegetative Vermehrung. 
Ranunculus. Die größeren Arten (3, vielleicht 5) werden so 
reichlich von den Insekten besucht, daß sie wahrscheinlich dadurch 
gesichert sind; doch kann spontane Selbstbestäubung wahrscheinlich 
bis zu einem gewissen Grade stattfinden. 
Rhodiola rosea, m ö g 1 i c h  e r w e ise nur durch Fliegen bestäubt. 
Saxifraga aizoides kann zwar die Selbstbestäubung besorgen, 
aber nur so schwierig, daß die Samenbildung gewiß sparsam werden 
würde, wenn nicht Insekten zu Hilfe kämen. - Von S. hieraciifolia 
und S. Hirculus gilt dasselbe, obwohl in schwächerem Grade. 
Mit derselben Artbegrenzung als in der Flora von H. Resvoll­
Holmsen (1927) hat man dann, unter sämtlichen 79 ursprünglich 
entomophilen Arten: 
1. Durch Selbstbestäubung völlig gesichert: 55 Arten. 
2. Selbstbestäubung möglich, aber ± schwierig. Werden ± oft 
durch Insekten bestäubt [ Stellaria longipes (fast nur vegetative Ver­
mehrung); Cerastium Regelii?; 3, vielleicht 5 Ranunculus- Arten; 
Rhodiola?; Saxifraga hieraciifolia, S. aizoides, S. Hirculus; Dryas]: 
Höchstens 12 Arten. 
3. Durch Insekten wahrscheinlich regelmäßig bestäubt (Silene 
acaulis): 1 Art. 
4. Vielleicht zur Anemophilie geneigt (3 Salix-Arten, Empetrum 1): 
4 Arten. 
5. Blüte sparsam oder fehlend; regelmäßige vegetative Ver­
mehrung (Polygonum viviparum, Cardamine pratensis, Saxifraga 
comosa, S. cernua; dazu könnten auch Stellaria longipes, Saxifraga 
flagellaris u. a. gezählt werden): 4 Arten. 
t Herr Professor Jens Holmboe, Oslo, hat mich nach Durchlesen des Manuskripts 
liebenswürdigst darauf aufmerksam gemacht, daß das Empetrum der spitz­
bergischen Flora wohl zur Art E. hermaphroditum (Lange) Hagerup gehöre. 
Wenn dies der Fall wäre - was als unzweifelhaft erscheint-, würde, nach dem 
was man aus anderen Gegenden über diese Art weiß, die Möglichkeit für 
spontane Selbstbestäubung, aber auch für Windbestäubung, sehr groß sein. 
(Vgl. 0. Hagerup in Dansk Botan. Arkiv Bd. 5 No. 2, Kbh. 1927). 
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6. Parthenogenetisch (Taraxacum): 2 Arten. 
7. Bestäubung unbekannt, in der Jetztzeit nie (?) Früchte reifend 
(Rubus): l Art. 
Eine Frage, die sich in dieser Verbindung meldet, ist, ob diese 
Arten sich in blütenbiologischer Beziehung in Spitzbergen in derselben 
Weise verhalten wie in den anderen Teilen ihres Verbreitungsgebiets. 
Die Möglichkeit besteht, daß die Arten in anderen, für spontane 
Selbstbestäubung besser adaptierten Formen in Spitzbergen auftreten, 
als z. B. in dem insektenreichen Finnmarken. Aber ebenso wahr­
scheinlich kann es sein, daß die Arten, die sich selbst bestäuben 
können, überall diese Fähigkeit besitzen, und daß der Vorgang, der 
in Spitzbergen eine regelmäßige Erscheinung ist, in anderen Gegenden 
nur ein Notbehelf ist. 
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